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Ilelliner 1 


Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 13. Dezember. Bei der heute 
fortgefegten Ziehung der 3. Klaſſe 177. königl. 
preußiſcher Klaſſen Lotterie fielen in der Vor- 
mittags-Ziehung : 

1 Gewinn von 
95,804. 

1 Gewinn von 
98 411. 

3 Gewinne von 10,000 Mark auf Nr. 
68,674 103801 188568. 

2 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 76885 
150641. 

1 Gewinn von 1500 Mark auf Nr. 136578 

9 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 9526 
10040 17830 37560 77571 93854 120203 
131371 184822. 

23 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 211 
1423 13527 17477 24314 31208 40243 
42427 46693 82897 89250 94183 100090 
123226 153280 157850 164504 167281 
171672 172216 186633 187280 187359. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Dezember. Der Kaiſer ließ ſich 
am heutigen Vormittage vom Grafen Perponcher 
Vortrag halten und empfing darauf im Betjein 
des kommandirenden Generals des Gardekorps, 
ſowie des Gouverneurs und des Kommandanten 
von Berlin mehrere höhere Offiziere zur Entgegen- 
nahme perſönlicher Meldungen. Mittags arbeitete 
der Kaiſer längere Zeit mit dem General von 
Albedyll, hatte eine Konferenz mit dem Chef der 
Admiralität General v. Caprivi und ſpäter auch 
noch eine Unterredung mit dem Geheimen Hofrath 
Bork. Nachmittags unternahm der Kalfer eine 
Spazierfahrt. 

— Der Prinz Wilhelm begab ſich heute 
Vormittag zur Beiwohnung des Artillerie-Uebungs 


60,000 Mark auf Nr. 


15,000 Mark auf Nr. 


ſchießens nach dem Schleßplatz bei Jüterbogk. 


— Nach Mittheilungen aus San Remo 
machte der Kronprinz am Montag einen Spazier⸗ 
gang nach Ospedaletti; fein Ausſehen war vor⸗ 
trefflich. Der dortige Aufenthalt fol, wie es 
heißt, bis zum Mai ausgedehnt werden. Die 
mit jodhaltigem Kreuznacher Waſſer gemachten 
Umſchläge ſcheinen ſich zu bewähren; ſonſt iſt keine 
Neuerung in der Behandlungsweiſe eingetriten. 
Der Beſuch des italleniſchen Königspaares, von 
dem ſchon geſprochen wurde, iſt einſtweilen auf⸗ 
gegeben, und zwar, wie es heißt, aus dem 
Grunde, weil ſich der Kronprinz bei dem Beſuche 
doch eine gewiſſe Repräſentationspflicht auferlegen 
müßte, die ein längeres Sprechen zur Folge haben 
uind von Nachtheil fein könnte. 

— Durch Reſktipt vom 3. d. Mte. hat das 
Kriegsminiſtertum dem Komitee der Ausſtellung 
für Unfall- Verhütung das Landes Ausftellungs- 
Gebäude am Lehrter Bahnhof in Berlin unent- 
gel lich zur Verfügung geſtellt. Von einer wei⸗ 
terte Erlaubniß des Miniſters Gebrauch machend, 
wird das Komitee noch ein umfangreiches Ge⸗ 


bäu de errichten, um dort beſonders große Aus- 


Ba, 


ſtellungs Objekte, Motoren ıc. bergen zu können. 
Vom Monat Juli ab dienen dieſe Räume, wie 
alljährlich, der Gemälde Ausſtellung der königlichen 
Akademie der Künſte. Das Komitet hofft in- 
deſſen, daß eint Vereinbarung mit der königlichen 
Akademie eine Hinauslegung des Schlußtermins 
für die Ausſtellung ermöglichen wird. Von der 
wohlwollenden Unterſtützung, we cher ſich das Un ⸗ 
ternehmen auch beſonders ſeltens der höchſten Re⸗ 
gierungskreiſe unausgeſetzt zu erfreuen hat, bietet 
neuerdings ein beredtes Zeugniß eine forben an 
den Vorſitzenden des Komitees, den Herrn Di 
rektor Richard Röſicke in Berlin, gerichtete Zu- 


ſchrift Sr. Excellen; des Herrn Staatsſekreters 
des Innern, von Bötticher, folgenden Juhalts: 


„Berlin, den 9. Dezember 1887. 


Euer Hochwohlgeboren danke ich verbindlichſt 
für die in dem gefälligen Schreiben vom 15. d. 
Mie. und deſſen Anlagen enthaltenen Mitthei⸗ 
lungen über die gegenwärtige Lage des Unter- 
nehmens einer deutſchen allgemeinen Ausſtellung 
Ich benuße gern dieſen 
As laß, um im Anſchluß an meine mündlichen 


für Unfallverhütung. 


Acußerungen meinem Intereſſe für dieſt Aueſtel⸗ 


lung und dem Wunſche Ausdruck zu geben, daß 


dleſelbe wirkſame Unfallverhütungs⸗Maßregeln för⸗ 


dern und dadurch für die betheiligten Arbeiter 
ſezensreſche Folgen herbeiführen möge. 
Der Staatsſekretär des Innern. 
v. Bötticher.“ 

— Unter der Ueberſchrift „Ein Rundſchrei⸗ 
ben gegen die hohlen Phraſen“ veröffentlicht die 
„Italia“ ein Rundſchreiben, das Herr Crispi un- 
längſt an die diplomatiſchen und konſulariſchen 
Vertreter Italiens hat ergehen laſſen. Daſſelbe 
lautet in der Ueberſetzung: 

„Ron, den 12. November 1887. 

In der Korreſpondenz zwiſchen dem Mini- 
ſterium der Auswärtigen Angelegenheiten und den 
diplomatiſchen und konſulariſchen Beamten ſind ge- 
wiſſe Höflichkeiteformeln gebräuchlich, welche, wenn 
fie auch im privaten Briefwechſel zuläſſig erſchel 
nen, doch in einer amtlichen Korreſpondenz un- 
nöthig ſind. Ich ſpreche von den Schlußformeln 
und der in jeder Depeſche und in jedem Berichte 
wiederholten Verſicherung der Hochachtung, die 
man ſteigert je nach dem Range der Perſon, die 
ſchreibt, und derjenigen, an welche geſchrieben 
wird — eine in allen Fällen überflüſſige und 
oft unpaſſende Sache. Ich wünſche deshalb, daß 
die gedachten Formeln in Zukunft weggelaſſen 
werden. Das Minifterium wird hiermit den An- 
fang machen. Ich hoffe, daß Jeder den Zweck 
dieſes Rundſchreibens verſtehen wird. Derſelbe 
beſteht darin, den amtlichen Stil ſo bündig und 
einfach als möglich zu machen, wie dies den gu- 
ten Ueberlieferungen der italienſſchen Sprache 
und der modernen Geſchäfts Behandlung, die 
ſachlicher und ſchneller iſt, als die frühere, ent⸗ 
ſpricht F. Cris pi.“ 


Herr Criepi hat damit einem Uebelſtande 


abgeholfen, den Fürſt Bismarck bereits vor 25 
Jahren beſeitigt hat. Indem die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ darauf hinwelſt, bemerkt fie gleichzeitig, daß 
der obige Erlaß Zeugniß von dem praktiſchen 
Sinne Crispi's ablege. 

— Die bisher ganz beſonders freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen dem Vatikan und 
Braſtlien find durch einen Mißklang geſtört wor- 
den. Der Kaiſer von Braſtlien, der zur Zeit in 
Cannes weilt, hegt den Wunſch, zu den Jubi⸗ 
läumsfeierlichkeiten des Papſtes nach Rom zu 
kommen, und beabfihtigt, den erſten Beſuch im 
Vatikan abzuſtatten, einen zweiten aber im Quiri⸗ 
nal. Wie nun aus Rom verlautet, wäre jedoch 
der Papſt entſchloſſen, den Kaiſer nicht zu empfan- 
gen, falls derſelbe darauf beſtehen ſollte, auch den 
König von Italien zu beſuchen. Man erinnert 
ſich, daß lediglich aus demſelben Grunde bisher 
ſtets der Gegenbeſuch des Kaiſers von Oeſterreich 
beim König Humbert von Italien unterblieben iſt. 
Wie ſich der braſiltaniſche Hirrſcher aus dieſer 
Klemme heraus helfen wird, darauf iſt man ge- 
ſpannt. 

— Ob Oeſterreſch mehr die nationale oder 
die ſoziale Bewegung zu fürchten hat, darauf 
dürften zwii Ereigniſſe vom Sonnabend und 
Sonntag ausrelchende Antwort geben. Am Sonn⸗ 
abend wurde im dalmatiniſchen Landtage, der in 
Zara tagt, der Antrag eingebracht, daß die ruſſi 
ſche Sprache in den dalmatinſſchen Realſchulen 
als obligater Lehrgegenſtand eingeführt und daß 
überdies an jedem Gymnaſtum ein Lehrſtuhl für 
zuſſiſche Sprache und Literatur errichtet werde. 
Der Antrag fand genügende Unterflügung, muß 
alſo zur Debatte kommen. Ohnedies weiß man, 
daß kein thatſächliches Intereſſe die Antragſteller 
geleitet hat, denn der Verkehr zwiſchen den dal⸗ 
matiniſchen und den ruſſiſchen Hafenſtädten iſt 
von gar keiner Bedeutung. Die Kenntniß der 
chineſiſchen oder japaneſtſchen Sprache hätte für 
dalmatiniſche Kaufleute einen viel höhern Werth. 
Der Antrag iſt nur eine Kundgebung der Serben 
und Kroaten, die ſich mit ihren Sympathien für 
Rußland den Jungezechen und Slovenen an- 
ſchließen. Ihre Kundgebung iſt um ſo bedeutungs 
voller, als fie in die Tage fällt, in denen die ge- 
ſammte Preſſe in Oeſterrelch und Ungarn die 
Gefahren eines Krieges mit Rußland erörtert. 
Am Sonntag fand in Prag eine Arbeiter veiſamm⸗ 
lung zur Berathung der Stellung der Arbeiter 
zur nationalen Bewegung ſtatt. Der Arbeiter- 
führer Saller führte aue, daß ſich der Arbeiter 
nicht zu politiſchen Demonſtratlonen hergebe und 
nicht jenen Handelsleuten als Staffage dienen 
wolle, welche aus der Nationalität ein Geſchäft 


machen. „Wenn die Arbeiterſchaft ſich der andern | 


Nationalität g genüber anſtändig beträgt, ſagte 
Redner, iſt die ein Zeichen der Bildung. Wir 
geben die heilige Verſicherung, daß wir an na- 
tionalen Hetzen kein Gefallen finden und mit 
unſeren deutſchen Nachbarn in Frleden leben 
wollen.“ Die zahlreiche Verſammlung bezeugte 
mit lang anhaltendem Beifall ihre Zuftimmung zu 
Saller's Worten 


— Im Jahre 1888-89 werden folgende 
Schiffsbeſatzungen zur Ablöſung kommen: Die 


volle Beſatzung einer Kreuzerkorvette, ſowie je die 
halbe Beſatzung einer Kreuzerkorvette und zweier 
Kanonenboote, ſämmtlich nach Oſtaſten beſtimmt, 
485 Köpfe, die halbe Beſatzung eines Kriuzers 
mit der Beſtimmung nach Auſtralien, 64 Köpfe; 
je die halbe Beſatzung zweler in Oſtafrika ſtatio⸗ 
nirter Kreuzer mit der Beſtimmung nach Aden, 


122 Köpfe; und die halbe Beſatzung eines Sta⸗ 
tions fahrzzuges im Mittelmeer mit der Beſtim⸗ 


mung nach Galatz, 29 Köpfe; zuſammen alſo 


700 Köpfe. Die Beförderungskoſten find auf 
443,000 Mk. veranſchlagt. 


— Alles in Allem genommen ſcheint dit 
ruſſiſche Regierung trotz aller erhaltenen Aufklä 
rungen immer noch auf der Stelle zu treten; 
jedenfalls iſt die neue Bahn der Verſtändigung 
noch nicht in entſchtedener Welſe beſchritten. 
Während der Wlener Korreſpondent der „N. Fr. 
Pr.“ in London von einer autoriſtrten Perſön⸗ 
lichkelt aus der ruſſtſchen Diplomatie die Mitthei⸗ 
lung erhält, alle Berichte bezüglich der aggreſſtven 
politiſchen Tendenzen des Zaren feien unrichtig; 
ſeit dem Berliner Beſuch deſſelben ſei das frühere 
freundliche Verhältniß zu Deutſchland wieder her ⸗ 


der Zar irgend welche aggreſſive Politik ſelbſt 
beabſichtige oder auch nur unterſtütze, wird vom 
ruſſiſchen Preßbureau in der franzöſiſchen Preſſe 
ganz die alte Weiſe weitergeſpielt, der zufolge 
das reuige Deutſchland der ruſſiſchen Regierung 
erſt die Aufrichtigkeit ſeiner Bekehrung zu be⸗ 
wiiſen hat, und zwar dadurch, daß es ſeine 
Alliirten veranlaßt, endlich einmal einzuſehen, 
daß ihre bisherige Politik bezüglich Bulgariens 
eine nichtsnußzige geweſen ſei und dementſprechend 
Rußlands Plänen betreffs der endgültigen Ord⸗ 
nung der bulgariſchen Frage freie Bahn zu laſſen. 
Wer fol betrogen werden? Frankreich oder 
Deutſchland? ſo muß man angeſichts ſolcher 
Widerſprüche fragen. 

— Wenn eine Ankündigung in der heuti- 
gen „Times“ ſich bewahrheiten ſollte, jo fände 
eine Aufklärung über die vermeintlichen ruſſiſchen 
Truppenanhäufungen an der öſterteſchiſchen Grenze 
von ruſſiſcher Seite jetzt unmittelbar bevor. Die 
„Voſſ. Zig.“ erhält die nachſtehende eigene Draht- 
meldung: 

London, 13. Dezember. Der Peters⸗ 
burger Korreſpondent der „Times“ erfährt, der 
„Ruf. Invalide“ werde wahrſcheinlich heute 
(Dienſtag) einen erklärenden Artikel enthalten, 
welcher ſich mit den Biſorgniſſen Oeſterreichs we⸗ 
gen der Verſchiebung ruſſiſcher Kavallerie befaſſen 
wird. Dieſe Erklärung werde, wie geglaubt 
wird, zeigen, daß eine einzige Kavallerie Diviſton 
im Oktober von Moskau nach dem Lubliner 
Diſtrikt wegen der Knappheit und Theuerung von 
Pferdefutter in Moskau, thatſächlich aus rein 
ölonomiſchen Gründen, verlegt wurde. Die „Ti- 
mes“ bezweifelt nicht, daß dieſe Erklärung ange⸗ 
nommen werden wird, und daß man zeitweilig 
nichts mehr hören werde von einem Kriegt in 
einem Lande, wo ein Winterfeldzug unmöglich 
ſein würde. Alleln der gegenſeitige Argwohn 
zwiſchen Defterreih und Rußland werde ſich nicht 
abſchwächen; die Beziehungen zwiſchen beiden 
Völkern werden geſpannt bleiben, obwohl die Re⸗ 
gierungen derſelben ſich zu den frledlichſten Ab 
ſichten bekennen. 

— Das von dem ehemaligen Finanzminiſter 
Tirard endgültig gebildete neue Kabintt in Frank- 
reich welſt die charakteriſtrte Zufammenjepung auf. 
Nur übernimmt nicht General Wolff, ſondern der 
kommandirende General des 8. Armeckorps, Ge⸗ 
neral Logerot, der bisher in politiſcher Hinſicht 
nicht hervorgetreten iſt, das Kriegeportefeullle. 

Von ihrem Pariſer Korreſpondenten wird 
der „M.-3." über die Ausſichten des Miniſte⸗ 
riums Tirard gemeldet: 


Paris, 13. Dezember. Die radikalen 


eſtellt, und auch bezüglich Oeſterreichs ſei abſo 
lut kein Grund zu der Annahme vorhanden, daß 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., Yu | 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pig 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. . 


Nr. 583. 


Organe erklären das Minifterium Zirard für 
durchaus unannehmbar; ſie greifen Carnot heftig 
an und verlangen, daß die Kammer dieſem Mi- 
niſtetium die proviſoriſchen Zwölftel verwei gere, 
um es ſofort zum Falle zu bringen, was aber 
den Radikalen ſchwerlich gelingen dürfte. Die 
Botſchaft des Präſidenten der Republik gelangt N 
heute zur Verleſung. Darin ſoll ſich ein recht 7 
friedlicher Paſſus über die auswärtige Politik be⸗ 8 
finden. 

Unterm geſtrigen Datum meldete man dem f 
genannten Blatte noch über die jüngſten Vor⸗ >. 
gänge in Frankreich: EN. 

Paris, 12. Dezember. Tirard hat nun⸗ 74 
mehr das Minifterium zu Stande gebracht, deſſen 19 
Zuſammenſetzung morgen im „Journal officiel“ Br. 
veröffentlicht werden fol. Dieſelbe iR nicht der⸗ Na 
artig, daß fie geeignet erſchlen, in der Deputtr⸗ 5 
tenkammer eine geſchloſſene Regterungsmehrheit zu 
vereinen. Zumeſſt wird angenommen, daß das 
neue Kabinzt nur dazu beſtimmt ſei, die Be willi⸗ 
gung der proviſoriſchen Zwölftel, ſowie dann in 5 
der Januar-Seſſton die Berathung des Budgets 8 
durchzuführen. * 

Jules Ferrys Zuſtand iſt befriedigend. Un⸗ N 
ter den zahlreichen Beweiſen der Sympathie er ° 
finden ſich Glückwunſchadreſſen vieler elſäſſiſch⸗ > 
lothringiſchen Vereine, ſowie eine Depeſche des 
Deputirten Antoine, die aus Luxemburg datirt 
ſt. Letzterer verſichert, daß das Verbrechen 
Aubertins die Entrüſtung aller Elſaß⸗Lothringtr 
erregen werde. Die an deutſche Zeitungen telc- 
graphirte Nachricht, daß Aubertin auch beabſichtigt 
habe, Goblet zu ermorden, iſt eine reine Erſin⸗ 
dung. Die heute veröffentlichten weiteren Einzel⸗ 
heiten beſtätigen immer mehr, daß Aubertin aus⸗ 
ſchließlich Deufſchenhaſſer, ſowie durch die An- 
ſchuldigungen der chauviniſtiſchen Hetzer bezüglich 
des Aufgebens der Revanchelder von Selten Ferry 
zum Mordanfalle viranlaßt worden iſt. 

— Endlich hat die franzöſſſche Republik 
wieder eine Regierung. Unter dem Eindrucke, 
welchen die wahnwitzige That Aubertin's immer ⸗ 
hin auf weite Kreiſe gemacht hat, iſt es Herrn 
Tirard gelungen, ein Minifterium zu Stande zu 
bringen. Miniſter-Präſident Zirard iſt am 27. 
September 1827 zu Genf geboren, urſprünglich 
Goldarbeiter, jpäter Großinduſtrleller, gehört er der 
radikalen Linken an. Er iſt von je ein eifrige: 
Republikaner geweſen, ſchloß ſich auch anfangs 
der Kommune an, deren Grundſätze er jedoch 
bald bekämpfte, nachdem er zwiſchen der Natio- 
nal-Berfammlung und der Kommune zu vermit⸗ 
teln geſucht hatte. Seit 1876 Abgeordneter, 
wurde Tirard am 4. März 1879 Handelsmini⸗ 
ſter, während er in dem Miniſterium Ferry vom 
21. Februar 1883 die Finanzen übernahm 
Als Abgeordneter hat ſich Tirard in den letzten 
Jahren nicht mehr hervorgethan, da er in den 
Senat übergetreten if. Von den übrigen Mit 
gliedern des neuen franzöſiſchen Kabinets 
ſind weit aus die bedeutendſten Flourens 
und Fallières, welche der gemäßigten Partei an- 
gebören und Ferry ſehr nahe ſtehen; fie und 
Dautresme ſind allein aus dem bisherigen Kabi⸗ 
net Router übernommen worden. 

Weitere Mittheilungen über das Miniſte⸗ 
rium bringt folgender, der „Voſſ. Ztg.“ aus 
Paris zugegangener Drahtbericht: 

Das neue Mintſterium zählt drei Senato- 
ren: Tirard, Fape und Loubet, ſowie fünf Abge⸗ 
ordnete: Dautresme, Fallières, de Mahy, Biette 
und Sarrien; zwei Mitglieder, Flourens und Ge⸗ 
neral Logerot gehören dem Parlament nicht an. 
Sarrien war im Kabinet Briſſon Poſtenminlſter, 
dann Miniſter des Innern; auch war er Vor⸗ 
fipender dis Staatshaushalts ausſchuſſes; de Mahp, 
ehemaliger Flottenarzt, war Ackerbauminiſter, Faye, 
Rechtsanwalt, war Unterſtaatsſekertär des In⸗ 
nern unter de Marcere und zuletzt Vorſitzender 
der republikaniſchen Union des Senats. Die 
übrigen drei find neu an der Regierung. Loubet 
iſt Rechtsan walt und ehemaliger Maire von Mon- 
telimar, Biete Herausgeber eines verbreiteten 
Provinzblattes „La Dewocratie franccomtoiſe“. 
Gentral Legerot war erſte Befehlshaber des tune- 
ſiſchen Eroberungsheers und zuletzt Kommandeur 
des 8 A meekorps (Bourges). Das neue Kabi⸗ 
net wird ſich heute den Kammern vorfiellen und 
eine Botſchaft Carnot's verleſen, welche aus 
ſpricht, daß Carnot ſich be rußt jet, Seine Wahl 


Dr — 
BE ER 
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Pereste die Einigkeit der Republilaner, er werde 
Ach dieſen Wunſch des Parlaments und Volkee 
ſtets vor Augen halten und hofft mit Hülfe der 
Volksvertretung eine Politif des Fortſchritts, der 
Einigkeit und des Friedens verfolgen zu können. 
Man erwartet in der Botſchaft auch eine fried ⸗ 
liche Erklärung über die auswärtige Politik zu 
finden. Die Mintſter ihrerieits werden Donners- 
tag ein kurzes Programm vortragen und drei 
Zwölftel der Ausgaben verlangen, wobei fie die 
Vertrauensfrage ſtellen werden. Man hofft, daß 
fie ungefährdet aus dieſer erſten Prüfung hervor 
gehen werden, ſo daß die Kammern Sonnabend 
vertagt werden können; doch iſt ein ſo glatter 
Verlauf keineswegs ſicher. Die Radikalen nehmen 
das Kabinet mit heftigſter Felndſeligkeit auf. 
„Juſtlce“ jagt: „Dieſes Kabintt iſt die ſchlimmſte 
Verhöhnung des Geiſtes der Verſöhnung und eine 
kaum verhüllte Herausforderung.“ „Lanterne“ 
ſchreibt: „Dieſes iſt lein Kabinet Tirard, fon- 
dern ein Kabinei Carnot; es iſt ein Minifterium 
Ferry in halber Lebensgröße. So faßt Carnot 
die republikaniſche Konzentration und ſeine ver⸗ 
faſſungsmäßige Rolle auf.“ „Intranſigeant“ 
ſagt: „Dieſes Miniſterium der Zwölftel iſt kaum 
ein Zwölftel von einem Min iſterium.“ 

— Daß die Verſöhnung zwiſchen Mantow 
und Stambulow eine vollſtändige if, beweiſt die 
Meldung aus Sofia, daß der ehemalige Präfekt 
von Ruſtſchuk am Sonntag eine Audienz beim 
Fürſten hatte und bei der Gelegenheit betheuerte, 
gaß er keine Oppofition mehr machen wolle 

Frankfurt a. M., 11. Dezember. Ober⸗ 
bürgermeifler Dr. Miquel hat ſich bisher durch 
ſein ſtädtiſches Amt abhalten laſſen, ſeinen Sitz 
im Reichstage einzunehmen. Denn die Gemeinde- 
verwaltung ſtellt zur Zeit geſtelgerte Anforderun⸗ 
gen an ihn, da die Lücken, welche der Rücktritt 
des Stadtraths Knopf und die Berufung des 
Stadtraths Weſterburg als Oberbürgermeiſter nach 
Hanau in den Magiſtrat geriſſen haben, noch 
nicht ausgefüllt ſind und überdies der ſtädtiſche 
Haushaltsetat noch vor Jahresſchluß abgeſchloſſen 
ſein muß. Er wird jedoch zur zweiten Leſung 
der Getreidezollvorlage nach Berlin kommen, und 
zwar, um feine Stimme gegen den Geſetzent⸗ 
wurf abzugeben. Dr. Miquel macht nämlich kein 
Hehl daraus, daß er kein Freund einer Erhöhung 
der Getreidezölle iſt, aber als die demokratiſche 
Mehrheit unſerer Stadtverordneten auch den Ma⸗ 
giſtrat zu beſtimmten Schritten in dieſer Hinſicht 
zu drängen ſuchte, hat er ſich dieſem Anſinnen 
widerfept, In der letzten Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten war ein Antrag zum Beſchluß erhoben 
worden, welcher die abermalige Erhöhung der 
Zölle auf Getreide für eine drückende Belaſtung 
der Stadt und eine ſchwere Schädigung des hie⸗ 
ſtgen Handels und Gewerbes erklärt und den 
Magiſtrat erſucht, „ungeſäumt mit allen ihm zu 
Bebote ſtihenden Mitteln darauf hinzuwirken, daß 
der dem Reichstage vorgelegte Geſetzentwurf die 
Erhöhung der Zölle auf Getreide betreffend nicht 
zur Annahme gelange. Darauf hat der Magi- 
ſtrat nunmehr geantwortet, daß er in der vorlie⸗ 
genden Frage zwar die Anſicht der Stadtverord⸗ 
neten theile, aber aus grundſätzlichen Gründen 
ſich nicht in der Lage befinde, dem Antrage zu 
entſprechen, da es ſich in dleſem Falle nicht um 
eine Gemeinde Angelegenheit handle, zu deren 
Vertretung die ſtädtiſchen Kollegien berufen 
ſeien. 

Bückeburg, 10. Dezember. Im Stadtbezirk 
hat heute die Wahl zweier Landtagsabgeordneten 
ſtattgefun den. Sie fiel auf die gemäßigt konſer⸗ 
vativen Herren Oberbürgermeiſter Burchard und 
Schloß ver walter Everding, welche die von der Lin⸗ 
ken aufgeſtellten Kandidaten mit großer Stimmen- 
zahl beflegten. Die in Wort und Schrift ver 
übten Verunglimpfungen haben diesmal nichts ge⸗ 
nützt; die gemäßigt liberalen Elemente bemerkten 
fie mit Abſcheu und bedaukten ſich für ein Zu- 
ſammengehen mit deren Urhebern. Von 605 
eingeſchriebenen Wählern übten 501 ihr Wahl- 
recht aus. Die Gewählten erhielten zuſammen 
327, ihre Gegner 174 Stimmen. 

Koburg, 10. Dezember. Die unſerm Her⸗ 
zog naheſtehende „Koburger Ztg.“ bringt ſoeben 
in einer Extrabeilage folgende bemerkenswerthe 
Auslaſſung: „Bekanntlich iſt Ihre königliche 
Hoheit die Frau Prinzeſſin Clementine, Herzogin 
zu Sachſen, zum Beſuch ihres Sohnes nach Soſta 
gertiſt. Wie man auch über die bulgariſche Thron 
frage und das Vorgehen des Prinzen Ferdinand 
urtheilen mag, unter keinen Umſtänden erſcheint 
es würdig, die erlauchte Frau, welche zärtliche 
Mutterliebe antrieb, nach längerer Trennung den 
unter ſchwiertgen Verhältniſſen lebenden Sohn 
wied erzuſehen, in ernſten Preßorganen mit billi⸗ 
gem Spott zu verunglimpfen.“ Die Betonung 
der „Mutterliebe“ läßt für dieſe Kundgebung 
einen gewiſſen politiſchen Zweck erkennen, der viel- 
leicht wejentlicher iſt als die der „Börſ.⸗Ztg.“ er ⸗ 
therlte Rüge. Uebrigens iſt die Bezeichnung des 
Prinzen Ferdinand als Fürſt von Bulgarien ſtreng 
vermieden 


Ausland. 


Peſt, 12. Dezember. Der Handelsminiſter 
Szechenyi, welcher an einem Herzübel erkrankte 
und für lange Zeit der Ruhe bedarf, hat feine 
Entlaſſung genommen; zu ſeinem Nachfolger iſt 
der Vizepräſident des Unterhauſes, Graf Bela 


Banff, auserſehen. 


Vierzehn mit Geſchützen beladene Waggons 
wurden von Berlin nach Bukareſt geſchafft. 

Paris, 11. Degember. Allgemein wird an 
erkannt, daß Jules Ferry großen Muth und 
Kaltblütigkeit an den Tag gelegt hat. Ferdinand 


Duval, der frühere Präfekt von Paris, fing den 
Getroffenen in feinen Armen auf. Der Verwun⸗ 
dete ſah ſehr bleich aus, erwiderte aber den 
Kollegen, die ſich beſorgt nach ſeinem Befinden 
erkundigten: „Ich glaube, es hat nichts zu be- 
deuten; beruhigen Sie ſich,“ und als der Arzt 
ihn verband, ſagte er traurig: „Dahin führen 
die Hitztrelen. Die Aufregung, welche der Mord- 
veiſuch in der Kammer her vorrief, war ſehr groß, 
nur mühſam gelang es, den Mörder lebendig bis 
zur Quäſtur zu Schaffen, und unter den Depu- 
tirlen ſelbſt wäre es faſt zu einer Rauferei ge- 
kommen. Beſonders harte Worte fielen über 
Rochefort, der übrigens, als der Mordverſuch ſtatt⸗ 
fand, im Saale anweſend war, ſich aber daan, 
wie das ſeine Art iſt, heimlich drückte. Einmal 
wurde der Wortſtreit und das Gedränge jo be- 
drohlich, daß die Diener einſchreiten mußten. 
Die Aueſage Aubertins über feine Mitſchuldigen 
hat ſich bis jetzt nicht beſtätigt. Das Schreiben, 
welches er Ferry vor dem Auſchlag übergab, trug 
den Stempel des Miniſteriums des Innern. Den 
Brlefbogen hatte Aubertin ſich durch einen Be⸗ 
kannten zu verſchaffen gewußt. Das von dem 
Mörder ſelbſt verfaßte Schreiben lautet: 

„Miniſter des Innern. Kabinet des Mi 
niſters. Paris, 3. Dezember. Der Ueberbringer 
dieſes Schreibens, Herr Aubertin, Ihr Lands⸗ 
mann, hat uns jo eben eine vertrauliche Mit ; 
thetlung betreffs einer Sie ſehr naht berührenden 
Angelegenheit gemacht. Ich hielt es für das 
Beſte, denſelben zu Ihnen zu ſenden, damit er 
Ihnen dleſelbe vertraulich mittheilt und Sie 
Zören Nutzen daraus ziehen. Einſt wellen, theu- 
rer Landsmann, meinen herzlichen Gruß. 
A. Lelorrain.“ 

Bei der Hausſuchung fand man viele von 
Aubertin ſelbſt verfaßte Schriftſtücke, er behaup⸗ 
tete aber, die wichtigſten Papiere, die ihn bloß⸗ 
ſtellen könnten, eien längſt in London in Sicher ⸗ 
beit. Vor dem Unterſuchungsrichter erklärte 
Aubertin, er ſei in Rombach am 25. Juli 1835 
geboren, ſei verheirathet, ohne Kinder und habt 
ſich von ſeiner Frau ſcheiden laſſen, weil dieſelbe 
ihm untreu geweſen ſei. Am 17. November ſei 
er in contumaciam wegen verſuchter Gelder 
preſſung zu sinem Monat Gefängniß verurtheilt 
worden, er babe aber Berufung eingelegt und 
die Sache ſei noch in der Schwebe. Am 15. De⸗ 
zember vorigen Jahres ſei er für bankerott er- 
klärt worden; das ſel eine Ungerechtigkeit, die er 
einem ge wiſſen Geffroy, einem Brieftaſ henmacher, 
der trotz ſeines franzöſtiſchen Namens ein Deut⸗ 
ſcher ſei, verdanke. Aubertin fügt hinzu, daß er 
Deutſchland, Belgien und die Schweiz beſucht 
habe, aber nirgends Glück gehabt habe. Dret 
Monate lang habe er vergeblich ſelner Frau nach⸗ 
geſpürt, um dieſelbe zu tödten. Seine Assjagen 
ſchloß er mit den Worten: „Ich habe als guter 
Bürger und als Patriot gehandelt, habe das 


Land von einem mit Bismarck verbündeten Feig ⸗ 


lieg und Berräther befreit. Ich bin Lothringer 
und habe gut gehandelt." Als Aubertin erfuhr, 
daß Ferry nicht todt ſei, rief er wüthend aus: 
„Das iſt aber eine hartnäckige Leiche! (Bekannt⸗ 
lich wiederholt der „Intranſigeant“ ſeit einer. 
Woche täglich, Ferry jet eine Leicht.) Man muß 
von vorn anfangen. Uebrigens werden die an- 
dern ſich am nächſten Dien ſtag einſtellen. Die 
Reihe wird dann an Charles Ferry, Ferron und 
Rouvier kommen.“ 


Die Gerichtsbehörden, die von Aubertin er- 
fahren, daß die engliſchen Freunde der Uhrmacher 
Hervieux und ſeine Frau ſeien, ſtellten ſich ſofort 
bei demſelben ein. Die dort gefundenen Schrift⸗ 
ſtücke ſollen aber ohne alle Bedeutung ſein. Frau 
Grangier hat Ferry ſchriftlich gebeten, zu Gunſten 
res Verbrechers einzuſchreiten. Eine Aus nahme 


von der allgemeinen Entrüſtung über den Mord⸗ 


anſchlag machte eine Kundgebung von acht Stu⸗ 
denten, die auf dem Omnibus Cliche-Odeon durch 
die Rue Richelieu fuhren und aus Leibeekräften 
ſchrien: „Nieder mit Ferry! Hoch die ſoziale 
Revolution!“ Die Schreier wurden alsbald ver- 
haftet. 

London, 10. Dezember. Was von engliſcher 
Seite gejhehen konnte, um dem italieniſchen Bot ⸗ 
ſchafter Grafen Corti ſeine Abberufung von Lon⸗ 
don zu verfüßen, iſt geſchehen. Die Preſſe bat 
ſeine Verdlenſte geprieſen und ſeinen Verluſt für 
England wiederholt betont, und die Königin, 
welcher er geſtern in Windſor ſein Abberufungs⸗ 
ſchreiben überreichte, hielt ihn nebſt dem Marquis 
von Salis bury huldreich zum Mahle zurück 
Sollte er im Laufe der Zeiten nochmals Bot- 
ſchafter in London oder Miniſter des Aeußern in 
Rom werden, ſo werden ihm von hier aus nur 
wohlwollende Glückwünſche zu Theil werden. Im 
Uebrigen aber iſt damit Englands Intereſſe er- 
ſchöpft, denn bei der Wahl zwiſchen einem Eng⸗ 
land freundlichen Botſchafter und einem England 
freundlichen Miniſterpräftden ten wie Criept, der 
das, was Jener gewollt, nämlich den engern An- 
ſchluß Italiens und Englands, zur Ausführung 
brachte, trägt Crispi den Sieg davon. 

Petersburg, 9. Dezember. Als der groß⸗ 
mäulige Deroulide ſich kürzlich in Parts rühmte, 
das Echo einflußreicher Petersburger Perſönlich⸗ 
keiten zu ſein und von dieſer erlogenen Stellung 
aus in der Präſidentenkriſis Rath ertheilen wollte, 
hande te er recht thöricht. Gründlich wurde er 
durch das offiztöſe „Journal de St. Petersbourg“ 
verleugnet, welches bei dieſer Gelegenheit feſtſtellte, 
daß dar „Präſtdent der Patrlotenliga“ in Beiers- 
burg nicht mit einer einzigen leitenden Perſönſich⸗ 
keit geſprochen und in Kopenhagen vergeblich eine 
Audienz beim Kaſſer nachgeſucht habe. Die neueſte 
Haltung des Herrn Deroulede in der Präflbenten- 


e 


frage hat ihn hier lächerlich gemacht und er gilt 


ſelt dieſer Zeit eigentlich nur noch als „komiſche 


Perſon“. Sollte es ihn daher noch einmal ge 
lüſten, ſein geliebtes Rußland zu beſuchen, ſo 
dürfte er die Erfahrung machen, daß gar viele 
ehemalige Bewunderer ihn jetzt bitten würden, 
die Thür von außen zuzumachen. Uebrigens hat 
ſein Beſuch ein kleines Nachſplel gehabt, welches 
die gegen früher veränderte Stimmung kennzeich 
net. Der Gouverneur von Niſchnei-Nowgorod, 
General Baranow, der im letzten Sommer Herrn 
Deroulede gelegentlich deſſen Anweſenheit begeiftert 
feirete, hat jetzt vom Kaiſer hierfür einen Ver⸗ 
weis erhalten. Ein ſpekulatlver Photograph am 
Newskiproſpekt hatte kürzlich ein großes Bild des 
Hetzapoſtels in feinem Schaukaſten ausgeſtellt. 
Doch blteb daſſelbe nicht langs dort, ſondern 
wurde von der Polizei als unpaſſender Straßen⸗ 
ſchmuck entfernt. Die Zeitungen ſetzen ihre ge- 
mäßigte Sprache Daeutſchland gegenüber fort und 
im großen Publikum wie auh in der Geſellſchaft 
läßt ſich bereits ein lelſer Umſchwung in der 
Stimmung bemerken. Nirgends wirkt aber die 
Preſſe mehr auf die öffentliche Meinung als bier, 
wo ſelbſtſtändige Anſichten ſehr ſelten find. Da⸗ 
gegen iſt man auf Oeſterreich ſehr ſchlecht zu 
ſprechen 

Petersburg, 12. Dezember. Sehr bemer- 
kenswerth iſt ein ſoeben veröffentlichter Ukas über 
die Tage, an welchem am Flaggſtock der Feſtun⸗ 
gen die kaiſerlich: Flagge aufgehißt werden ſoll. 
Außer hohen Feiertagen und zwei Siegen Peters 
des Großen über Schweden ſind nur genannt: 
der Einzug in Paris, die Schlachten von Kulm 
und Leipzig; Siege über andere Völker ſind nicht 
erwähnt — Die ruſſiſche Preſſe äußert ih na⸗ 
türlich über den Entſchluß des öſterreichiſchen 
Kriegsraths, keine Verſtärkungen nach Galizlen zu 
ſchicken, ſehr befriedigt und geſtaltet ſofort ihren 
Ton Oeſterreich gegenüber freundlicher. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 14. Dezember. Auf die heute im 
rothen Saale des Konzertfaujes zum Beſten des 
Kriegerdenkmals ſtatifindende Abend Unterhaltung 
des „Stettiner Chorgeſang-Vereins“ wollen wir 
nochmals hiermit aufmerkſam machen. 

— Am 10. d. Mts. ſandte der Maſchiniſt 
Falk, Unterwiek 12a wohnhaft, feine 13 Jahre 
alte Pflegetochter Olga Herrmann nach einem in 
der Nähe wohnhaften Fletſchermeiſter, um el was 
einzukaufen, ſeit dieſer Zeit iſt das Mädchen ver⸗ 
ſchwunden. 


Stadttheater. 

Vor vollem Hauſe ging geſtern Abend R. 
Wagner's „Tannhäuſer“, mit Herin Anton 
Schott in der Titelrolle, in Scene. Herr Schott 
iſt uns Fein Fremdling mehr, von früheren Gaft- 
ſpielen bekannt, zeigte er aufs Neue, welch' präch⸗ 


tige Stimmmittel ihm zur Verfügung ſtehen; fein 


Ton iſt edel, voll und von ſeltenem MWohlaut. 
Geradezu großartig war die Erzählung im dritten 
Akt, in welcher Herr Schott ſelne ganze Fülle 
von Tönen ausſchüttete. Kein Wunder, wenn 
das Publikum Gelegenheit nahm, unſern Gaſt 
nach jedem Akt mehrere Male hervorzujubeln. 
Würdig zur Seite ſtand ihm als Eliſabeth Fr. 
Barnay, welche im Geſang und Spiel gleich Gutes 
bot. Ebenſo befriedigten die übrigen Mitglieder, 
Fräul. Hofmann (Holda), Herr Stierlin (Land⸗ 
graf), Herr Becker (Wolfram), Herr Polte (Wal- 
ter) und Herr Hedrich (Biterolf). Chor und Or⸗ 
cheſter thaten ihre volle Schuldigkeit, namentlich 
wurde der Pilgerchor im 1. Akt rein und korrekt 
geſungen. Unſer kunſtſinniges Publikum machen 
wir auf die zweite Gaftrolle des Herrn Schott 
als Lohengrin am Mittwoch noch ganz beſonders 
aufmerkſam. Re. 
Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Zweites und letztes Gaſtſpiel des königlich würtem⸗ 
bergiſchen Kammerſängers Herrn Anton Schott. 
„Lohengrin“. — Bellevuetheater: Zu 
halben Preiſen. „Haſemanns Töchter“. 


Schriften⸗Atlas betitelt ſich ein neues kunſt⸗ 
gewerbliches Werk (Verlag von Julius Hoffmann 
in Stuttgart), von welchem uns die zwei erſten 
prächtig ausgeſtatteten Lieferungen vorliegen. Das 
Unternehmen ſtellt ſich die Aufgabe, eine reiche 
und geſchmackvolle Sammlung der ſchönſten Druck- 
und Schreibſchriften, Initialen, Monogramme :c. 
aus alter und neuer Zeit vorzuführen; bel der 
Auswahl derſelben hat der Herausgeber, Ludwig 
Petzendorfer, namentlich auf die praktiſche Ber- 
wend barkeit für das heutige Kunſthandwerk Be- 
dacht genommen. Nicht allein für dle Funflge- 
werblichen Berufearten, welche zum Buch handel in 
naher Beziehung ſtehen, wie Buchdrucker, Litho- 
graphen, Zeichner, Buchbinder u. ſ. w., ſondern 
auch für Gravture, Dekoratlonsmaler, Kalligra- 
phen, Architekten, Stein- und Holzbildhauer bietet 
das Werl eine ungemein vieljeitige Aus wahl lehr. 
reicher Vorbilder, welche zugleich als eigenartige 
Beiſplele der betreffenden Geſchmacks- und Stil- 
perioden dienen können. Die 120 Tafeln, aus 
welchen das Werk beſtehen wird, ſind theils 
ſchwarz, theils farbig, in vollendetem Buchdruck 
und prächtigem lithographiſchen Farbendruck aus⸗ 
geführt. Das ganze Werk ſoll aus 15 Liefe⸗ 
rungen (à 1 Mark) beſtehen, deren jede 8 Ta⸗ 
feln in Folio-Format enthalten wird. Feſtliche 
Ausſtattung, praktiſche Verwendbarkeit und über⸗ 
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Eutſcheidungen deutſcher Gerichtshöfe. 
(Nach den neueſten Zeitſchriften und Sammlungen.) 

Der Poſtſiskus haftet aus der Annahme 
eines Auftrages zur Einholung von Wechſel⸗ 
accepten. Das Rechts verhältniß zwiſchen der Poſt 
und dem Auftraggeber ſtellt einen Transportver⸗ 
trag und einen ſich daran ſchließenden Auftrag 
(Bevollmächtigungsvertrag) dar und haftet die 
Poſt aus dem Vertrage ſelbſt mit Ausſchluß einer 
jeden weiteren Verantwortlichkeit nur für die 
Beförderung des Poſtauftragsbriefes und dies 
auch nur in dem beſchränkten Maße wie für 
einen eingejchriebenen Brief ($ 20 XII der Pof- 
ordnung vom 8. März 1879). Hierdurch wird 
jedoch die gemäß Art. 1384 des Code civil be- 
gründete Haftung der Poſt für Vergehen und 
Verbrechen ihrer Beamten nicht ausgeſchloſſen. 
u. O eL G. Kolmar v. 21. Februar und 2. Zioil⸗ 
ſenat R-⸗G. vom 17. Juni 1887. 

Nicht blos nach der Reichs-Gewerbe-Ordnung, 
ſondern auch nach den Art. 1382 — 1384 Code 
civil iſt der Arbeitgeber verpflichtet, für die Ar- 
beiter Schutzbrillen anzuſchaffen. U. O L-G. 
Kolmar v. 27. Juni und 2. Ziviljen. RG. v. 
20. Sept. 1887. 

Fußverſtauchung eines Eijenbahn - Beamten 
beim Rückwärts Hinuntertreten vom Trittbrett 
eines inſpizirten Güterwagens iſt als im Betriebe 
der Eiſenbahn geſchehen anzuſehen. U. deſſ. G- H. 
vom 20. Sept. 1887. 

Nimmt ein Kaufmann die Stelle tines Auf- 
ſichtsraths einer Aktiengeſellſchaft an und hinter⸗ 
legt in Folge hiervon Aktten, jo kann dies Ge⸗ 
ſchäft für ein Handelsgeſchäft auf feiner Seite 
erklärt werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— (Die Prügelſtrafe in der Politik.) Der 
„N. Fr. Pr. wird aus Lemberg geſchrieben: 
„Ein merkwürdiger Vorfall, welcher ſich neulich 
im hieſigen ſtädtiſchen Garten in Gegenwart zahl 


= reicher Paſſanten zutrug, bildet heute das Stadt- 


geſpräch. Um die erwähnte Stunde gingen hier 
in einer recht frequentirten Allee Graf Ludwig 
Wodzicki und Herr Ludwig Maslowsli, Chef- 
redakteur des konſervitiven Blattis „Przeglond“, 
in ein recht lebhaftes Geſpräch vertieft, ſpazleren, 
ohne darauf zu merken, daß ſte von mehreren 
jungen Leuten hartnäckig beobachtet wurden. Als 
ſich endlich Graf Wodzickt entfernte, und Mas⸗ 
loweki allein blieb, traten plötzlich die jungen 
Leute cuf Mas lowskl zu, ſchlugen ihm ein Blatt 
des „Pizeglond“ ins Geſicht, legten ihn der Länge 
nach auf eine Bank, und während die einen ihn 
an Händen und Füßen hielten, zählten ihm die 
übrigen 25 Steckſtreiche auf. Dieſer ganzen 
Scene wohnte ein zahlreiches Publikum bel. Die 
Urſache des peinlichen Vorfalls iſt folgende: Herr 
Maslowski war noch vor wenigen Jahren Ultra- 


radikaler, wurde dann aber plötzlich im Dien ſte 
toi gegründeten „Prpehlond “/ 


Ae nde, Fre 
ultra kosſervatio. Dieſer Uebertritt ſowie nament- 


lich die Manier, mit der er feiner neuen Geſin⸗ 


nung zu dienen glaubte, zogen ihm bald viel 
Feindſchaft zu. So ſchrleb er im vorigen Jahre 
anläßlich der Maſſen⸗Auswelſungen der Polen aus 
Preußen, die Polen möchten doch keinen Lärm 
machen, es handle ſich bloß um 39,000 polniſche 
Landſtreicher und Juden. Auch den diesjährigen 
Gedenkt g des polniſchen Aufſtandes vos 1830 
benutzte Maslowski zu einem in ähnlichem Tone 
gehaltenen, gegen den „unüberlegten“ Batriotis- 
mus gerichteten Artikel. Die Folge war dle oben 
geſchilderte „Polemik“ im Stadtpark. 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stenin. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Königsberg i. Pr., 13. Dezember. 
feſſor Selte Dahn hat einen Ruf nach der Unt⸗ 
verfität Breslau angenommen. 

Leipzig, 13. Dezember. Hochderrathsprozeß 
gegen Cabannes. Das Zeugenverhör wurde heute 
fortgeſetzt. Die Ausſagen des Kanzlel Inſpektore 
Heymann, der Kanzliſten Neumann und Schling⸗ 
hoff, des Büreauvorſtehers Haas, ſämmtlich aus 
Straßburg, ſowle der Steindruder Schlottkowskt 
aus Metz un? Schmivt aus Kolmar und de 
Kreisboten Josz aus Molsheim ſind insgeſa mn 
für den Angeklagten ſchwer belaſtend. Cs jlel - 
ſich immer mehr heraus, daß Cabannes eine % 
umfaſſende Thätigke t entfaltet hat, um in ı,n 
Beſitz des Materials, welches er nach Fraukrrich 
ausgeltefert bat, zu gelangen. 

Wien, 13. Dezember. Unter dem Vor ſitz 
des Kaiſers fand heute Vormittag eine zweite 
militäriſche Konferenz ſtatt, woran der Erzherzog 
Albrecht, die Kriegsminiſter Bylandt⸗Rheydt, Ge⸗ 
neralſtabschef Beck, ſowis verſchledene Sektlonschefe 
des Kriegsminiſtetiums theilnah men. 

Bern, 13. Dezember. Die Bundes verſamm⸗ 
lung wählte ſämmtliche jetzigen Bundesrätht auch 
für die neue dreijährige Amts dauer. Zum Bun ⸗ 
despräſtdenten für das Jahr 1888 wurde mit 
145 von 155 Stimmen der Chef des Militär- 
departements, Hertenſteln, zum Vizepräſidenten, 
mit 125 von 144 Stimmen, der Chef des Fl 
nanzdepartements, Hammer, gewählt. 

Paris, 13. Dezember. Dem geſtern Abend 
im Elyſee ſtattgehabten Miniſterrathe thellte Car. 
not eine Botſchaft mit, welche heute in den Kam. 
mern verleſen werden fol. Die Bottſchaft betont 
die Erhaltung des äußeren Friedens und die 
Verſöhnung der Parteien im Janern. 
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aus billiger Preis find Vorzüge dieſes Werkes, Mittag“, Oberpegel 4.82 Meter, Mittelpegel 3,52 


welche gewiß zur weiteſten Verbreitung deſſelben 
beitregen werden. 
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Meter, Unterpegel 0,36 Meter unter Null. — 
Wartbe bei Poſen, 12. Dezember Mittags, 
0,76 Meter. 
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